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Gewerbliche Berichte. 
Ueber die Darſtellung und die Eigenſchaften des Nitroglycerins. 
Von P. Champion. 


Da zur vollfländigen Einwirkung des Sal eter⸗Schwefel⸗ Das auf die obige Weiſe erhaltene Nitroglycerin erſcheint 
ſäure⸗Gemiſches i wenige Skaten genügen, fo als eine 1110 weißliche ſehr bee fire Um es ee 
kommt es ban dann bie al an, die Miſchung möglicht raſch namitfabritation zu brauchen, muß man es vollſtändig entſäuern 
auszuführen un age Fre eben fo schnell in kaltes Waſſer und trocknen. Man wäſcht es daher zuerſt wit viel Waffer, zu- 
einzurühren, 1 ſruirt Walch zu vermeiden. Der Verf. hat letzt unter Anwendung von voppelt⸗kohlenſaurem Natron oder 
einen 2 0 1 . ad eie bor aan uführen geſtattet. Der- kohlenſaurem Kali, da die letzten Spuren von Säure ſich durch 
ſelbe beſteh it chem man die ale Axe drehbaren Re- Waſſer nicht entfernen laſſen. Austrocknen kann man es mittels 
cipienten, ff ſenen Luftſtrom wirkt der Flüſſigkeiten durch) kryſtalliſirten Chlorcalciums oder im Vacuum über Schwefelſäure. 
einen einge ri umzukehrendes Gefäß oberhalb deſſelben iſt ein Wenn man es übrigens mehrere Wochen ruhig ſtehen läßt, fo 
ampere 110 eeſſen wird unterhalb geftelt, in welchem das ſteigen die Waſſertröpfchen von ſelbſt an die Oberfläche und die 
Glycerin nn rößeres Reſervoir mit zes ganzen Apparates ber Flüſſigkeit wird klar. Bei der Darſtellung im Großen erhitzt 
det ja e ann BR 11 1 Rührvorrichtung, in man es im Waſſerbade auf 30 bis 400. Ein Waſſergehalt im 
ee denden Subſtanz iſt: 380 Th Das beſte Verhältniß Nitroglycerin vermindert ſehr deſſen Exploſionsfähigkeit und ber 
der ark ile rauchende Salpetersaure von 650 Oberin von 31%, | wirkt außerdem, daß die zur Dynamilfabrikation nöthigen auf 
1000 Thei Die Ausbeute ift 760 Theile und 2000 Theile ſaugenden Subſtanzen (Kieſelerde) weit weniger davon aufnehmen. 


Schwefelſäure. Nitroglycerin, alſo Dias reine Nitroglycerin iſt eine ölige, farbloſe, geruchloſe 
200 Proc. man mit kleineren Mengen arbeitet Flüſſigkeit von Anfangs ſüßlichem, dann gelinde brennendem Ge⸗ 
Wenn n: Man bringt das Säure kann man folgen- ſchmacke; fpec. Gewicht 1,60. Es iſt unlöslich in Waſſer, mit 


dermaßen verfahren; die nöthige ngemiſch in ein ge⸗ Aether und Methylalkohol in jedem Verhältniß miſchbar, in kaltem 
räumiges Glas en En 000 fe Glycerin vorſichtig] Alkohol ſehr wenig, bei 500 reichlich löslich: es verflüchtigt ſich 
an der e ausbreitet. In dieſem 6 daſſelbe ſich ruhig über 100° leicht, ohne Zerſetzung zu erleiden; die Spannung 
oberhalb der Sa Wenn man durch genaues glaube findet keine feines Dampfes im luftleeren Raume beträgt bei 50° 5 Millim., 
Reaction I fe hat rührt man ſehr raſch uren die richtige bei 87 27 Millim. und bei 1000 30 Millim. Im reinen Zu⸗ 
Denge im We u. welches ebenſdls dann warde an cet | Rande zefegt zn fi miht keen u ei agen es DIE 
ſchne 9 7 5 a m unit nicht duch Die Die in Agitation flüſſig, ohne zu erſtarren; bei — 20 aber krhyſtalliſirt es nach 
verſes iu Waſser an einzelnen Stellen eine zu 11 Schwefel⸗ längerer Zeit. Es wird in der Kälte von rauchender Salpeter⸗ 
11 0 ftarte Erhitzung ſäure, 19 Schwefelſäure und dem Gemiſche beider Säu⸗ 
ritt e el un 480. ren, welches zu ſeiner Fabrikation dient, gelöſt und zerſetzt, und 
Die ne u ew Sweſe ſie auf 500 aus dieſem Umſtande erklärt es ſich, daß die wirllche E 
zu bringen, f melt N? 1 lfte des Deſtllure hinzu, von 200 Proc. hinter der theoretiſchen von 246 Proc. zurück⸗ 
deſtillirt und I Unterſal 15 au 15 inan dure ats. Eine bleibt. Durch Königswaſſer wird es raſch gelöſt und verändert, 
Beimengung nit M ſalpeterſäure entf beer durch N abermalige | ebenfo von gewöhnlicher Salpeterſäure bei 50%; mit einer con⸗ 
Deſtillation 10 ne oder Kohlenſäure inen bei 700 | centrirten Sodalöſung färbt es ſich gelb unter Bildung von Nitrat, 
hindurchgeleite en Strom von Luft oder 1 1 5 er käuf. welche Wirkung durch Erhitzen beſchleunigt wird. Mehrere Che⸗ 
liche et hat etwa 28°. Wenn unt es ſich; ntriren will miker geben an, daß das Nitroglycerin bei einer Temperatur von 
und die Verdampfung if raſch, fe brä 9 05 erhitzt man 1800 detonirt. Der Verf. hat mit Hilfe eines beſonders con⸗ 
es aber vorſichtig im Oelbade, ſo kann man € a Stunden ſtruirten Apparates die Subſtanz verſchieden hoch erhitzt und ba- 
auf 1355 erhitzen, ohne daß die Farbe ſich ändert. bei Folgendes beobachtet: 
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i 185° ſiedend, unter Entwickelung gelber Dämpfe, 
„ 1940 langſame Verflüchtigung, 
„ 2000 raſche Verflüchtigung, 

„ 2170 heftiges Verbrennen, 

„ 218 lebhaftes Verbrennen, 

„ 241 Detonation (ſchwierig), 

„ 257° heftige Detonation, 


bei 2670 ſchwächere Detonation, 

„ 287 ſchwache Detonation mit Flamme. 

Bei Rothglühhitze geht das Nitroglycerin in den ſphäroidalen 
Zuſtand über und verflüchtigt ſich ohne Detonation. Durch Sto- 
ßen detonirt es bekanntlich mit großer Heftigkeit. Der elektriſche 
Funke bringt keine Wirkung hervor. 

(Compt. rend. b. Chem. Centralbl. 1871.) 


Der anaſtatiſche Druck. 


Für den anaſtatiſchen Druck erzeugt man von ei nem vorliegen⸗ 
den gedruckten Exemplar eine neue Platte, um von dieſer dann 
die Copien zu drucken. Das hierzu dienende Verfahren gründet 
ſich auf das Princip der Lithographie, welches bekanntlich darin 
beſteht, daß Säuren und Fette ſich gegenſeitig abſtoßen, ſodaß 
eine Fläche, die an gewiſſen Stellen mit einer Säure getränkt 
iſt, beim Ueberfahren mit einer fetten Farbe dieſe nur an den 


Stellen annimmt, welche nicht mit der Säure imprägnirt find,” 


und umgekehrt, daß eine Platte, fei es nun Stein oder Metall⸗ 
platte, auf welcher eine Zeichnung ꝛc. mit einer fetten Maſſe an⸗ 
gebracht iſt, an den durch das Fett gedeckten Stellen keine Ein⸗ 
wirkung von Säuren mehr erfährt. Hierauf beruht ja auch der 
gewöhnliche Ueberdruck, nur daß man bei dieſem die noch friſche 
Farbe auf die Platte überträgt. Nun iſt aber dieſes gewöhnliche 
Ueberbrudverfahren bei alten Drucken deshalb nicht anzuwenden, 
weil dieſelben entweder mit Farben gedruckt find, welche über- 
haupt kein Fett enthalten, oder weil das in der Farbe befindliche 
Fett im Laufe der Zeit völlig eingetrocknet und gewiſſermaßen 
feſt geworden iſt. Es gilt nun, dem alten Fette ſeine urſprüng⸗ 
liche Eigenſchaft wieder zu ertheilen, daſſelbe ſo zu ſagen zu be⸗ 
leben, oder, wo dies nicht thunlich, wo überhaupt kein Fett in 
der Farbe enthalten iſt, den Druck ſo zu präpariren, daß der 
urſprünglich fettlofen Farbe Fett beigegebeu werden kann, ohne 
daß die unbedruckten Stellen davon berührt werden. 

Was den anaſtatiſchen Druck von Drucken der erſten Art 
betrifft, fo hat zwar das Fett auch durch das Eintrockuen die 
Fähigkeit nicht verloren, Säuren und ſomit auch Waſſer, welches 
ſtets Säure enthält, zu refuſiren; doch iſt es nicht mehr ſtark 
genug, um einen hinlänglich kräftigen Ueberdruck zu geſtatten, und 
muß daher erſt wieder aufgefriſcht werden. Dies geſchieht fol⸗ 
gendermaßen. 

Um die Farbe überhaupt aufzulöſen, könnte man am ſicher⸗ 
ſten Lauge verwenden; doch würde dieſe das Fett zerſtören und 
ſomit das ganze Verfahren unmöglich machen. Man verwendet 
deshalb Terpeutinöl dazu, welches bekauntlich alle fetten Körper 
auflöſt. Man legt den betreffenden Druck in eine Löſung von 
Soda, Salmiak und Sauerkleeſalz in Regenwaſſer und läßt ihn 
etwa ½ Stunde darin liegen. Hierauf beſtreicht man ihn, noch 
feucht, mit Terpentinöl, welches nach etwa einer Stunde ſo auf 
die alte Druckfarbe eingewirkt hat, daß dieſelbe völlig aufgeweicht 
iſt. Nun kann man einen Ueberdruck auf eine warme Zinkplatte 
oder eine erwärmte Steinplatte machen. Dieſer Ueberdruck ge⸗ 
ſtattet zunächſt nur eine ſehr ſchwache Aetzung, die gerade ſtark 
genug iſt, um zu verhindern, daß die weißen Stellen beim Ein⸗ 
ſchwärzen mit Aetzfarbe verunreinigt werden. Der Ueberzug mit 
Aetzfarbe aber geſtattet nun die Vornahme der eigentlichen Aetzung 
und Imprägnirung der weißen Stellen mit Säure, ſodaß man 
von jetzt an die Platte ſo behandeln kann, wie jede andere für 
lithographiſchen Druck beſtimmte Platte. Sollten bei dem Ueber⸗ 
druck Stellen weggeblieben fein, jo muß man dieſe freilich mit 
der Feder und chemiſcher Tinte oder mit dem lithographiſchen 
Stift vor der Aetzung ſorgfältig ergänzen. 

Wenn der betreffende Druck aber noch nicht ſo alt iſt, daß 


das Fett die oben erwähnte Veränderung erlitten hat, ſo legt 
man ihn etwa 10 Minuten lang in fehr verdünnte Salpeterſäure 
oder Gummilöſung, welche die bedruckten Stellen unberührt läßt, 
die weißen aber tränkt. Noch feucht bringt man nun den Druck 
auf die Zinkplatte, natürlich ſo, daß das Ueberzudruckende auf 
der Platte liegt, und zieht ihn unter mittelmäßig ſtarkem Reibe⸗ 
druck durch die Preſſe. Hierdurch werden die betreffenden Stellen 
der Platte durch die mit Salpeterſäure oder Gummilöſung ver⸗ 
ſehenen Stellen des Druckes geätzt und präparirt, ſodaß dann 
die nicht geätzten beim Einſchwärzen allein die Farbe annehmen. 

Bei ſolchen Drucken hingegen, deren Farbe kein Fett ent⸗ 
hält, findet folgendes Verfahren ſtatt. Man legt den Druck erſt 
in eine geſättigte Lzſung von Kali in Waſſer und hierauf in 
eine eben ſolche Löſung von Weinſteinſäure. Hierdurch werden 
die unbedruckten Stellen zuerſt von Kali und dann von Wein⸗ 
ſteinſäure durchdrungen, und beide Stoffe bilden kleine Weinſtein⸗ 
kryſtalle, welche das Papier an den nicht bedruckten Stellen ganz 
durchſetzen und die Annahme von Fett völlig verhindern. Auf 
dieſe Art kann man den Druck vermittelſt einer Walze mit Ueber⸗ 
druckfarbe verſehen, welche nur von den mit Druckfarbe verſehenen 
Stellen angenommen wird und dann die Uebertragung auf eine 
Zink- oder allenfalls eine Steinplatte ohne Weiteres geftattet. 
Um den Originaldruck wieder in den urſprünglichen Zuſtand zu 
verſetzen, braucht man ihn nur in reines Waſſer zu legen, wel⸗ 
ches die Weinſteinkryſtalle wieder auflöſt. 

Auf gleiche Weiſe verfährt man bei dem anaſtatiſchen Ueber⸗ 
druck, um vertiefte Kupferplatten für den Druck herzuſtellen. Zu 
dieſem Zwecke druckt man den Druck, nachdem das Papier mit 
ſtark verdünnter Salpeterſäure angefeuchtet worden iſt, auf eine 
polirte, von allem Fette freie Kupferplatte über. Nachdem man 
dieſe nun auf der Rückſeite mit weichem Aetzgrunde oder einer 
Miſchung von Talg und Wachs bedeckt hat. verbindet man ſie 
durch einen Leitungsdraht mit dem poſttiven Pole einer conſtanten 
galvaniſchen Batterie oder eines elektromagnetiſchen Rotations- 
apparates. An dem negativen Pole bringt man mittels eines 
Leitungsdrahtes ein Stückchen reines Gold an. Kupferplatte und 
Gold bringt man in ein Gefäß mit Goldcyanid (Goldoxyd in 
Cyankalium gelöſt). Wenn man dann die galvaniſche Batterie, 
reſp. den Rotationsapparat wirken läßt, fo überziehen ſich in 
wenigen Minuten alle die Stellen der Kupferplatte, welche nicht 
mit Ueberdruckfarbe bedeckt find, mit einer dichten, dünnen, Gold⸗ 
haut. Man nimmt dann die Platte heraus und reinigt fie auf 
beiden Seiten forafältig mittels Terpentinöls. Jetzt zeigt ſich 
die Kupferplatte glänzend vergoldet und die Drucklinien erſcheinen 
in dem natürlichen Kupfer. Man macht hierauf einen Aetzrand 
um die Platte und ätzt ſie auf dieſelbe Weiſe, wie eine Radi ⸗ 
rung, mit verdünnter Salpeterſäure, welche nur das Kupfer ätzt, 
die Goldſchicht aber nicht angreift. Auch das Decken der ver⸗ 
ſchiedenen Töne geſchieht wie bei anderen Aetzungen. Man hat 
auch ſonſt weiter nichts dabei zu beachten, als daß die zum Aetzen 
verwendete Salpeterſäure ganz rein ſei, da dieſelbe bei einer 
Beimiſchung von Salzſäure auch den Goldüberzug mit angreien 
und fo die ganze Platte ätzen würde. (Arch. d. Buchdruckerk.) 


Methode der Beſtimmung des Alkaloidgehaltes der Chinarinde für Chininfabrikanten, 


von Dr. Herm. Hager. 


Dieſe Methode beſteht nach der Pharm. Centralhalle zu⸗ 
nächſt in der Darſtellung des Chinadecoctes in folgender Weiſe. 
Darſtellung einer klaren Abkochung von beſtimm⸗ 


tem Chinagehalt. In ein geräumiges porzellanenes, genau 
tarirtes Caſſerol giebt man 16 Grm. China als mindeſtens mittel⸗ 
grobes Pulver, 280 Cubikcentimeter heißes Waſſer und 25 Cubik⸗ 
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centimeter 90procentigen Weingeiſt und ſetzt nach einem Kochen 
von mehreren Minuten 25 Cubikcentimeter verdünnte Schwefel⸗ 
ſäure (1,115 ſpec. Gew.) dazu. Nachdem man circa bis über 
die Hälfte des Volums hat einkochen laſſen, ſtellt man das Caſſerol 
zum Erkalten bei Seite, miſcht dann, aber nur der vollſtändig er⸗ 
kalteten Decoctmaſſe, unter Umrühren eine kalte Auflöſung von 
8 Grm. Bleizucker in ca. 30 Cubikcentim. Waſſer hinzu und ver⸗ 
ſetzt noch mit fo. viel Waſſer, daß der Inhalt des Caſſerols ge- 
nau 190 Grm. beträgt. Nach gehörigem Umrühren und Miſchen 
und nach Verlauf von ca. ½ Stunde giebt man das Ganze in 
ein Filter (Filterſcheibe von ca. 15,5 Centimeter Durchmeſſer) und 
läßt anfangs freiwillig, gegen das Ende unter fanftem Rütteln 
und Drücken des Filterinhaltes abtropfen. Die erſten zwei bis 
drei Cubikcentimeter der abtropfenden Flüſſigkeit find gewöhnlich 
trübe; man fängt ſie daher beſonders auf und giebt ſie in das 
Filter zurück. Es erfolgt nun die Filtration einer wie Weißwein 
gefärbten, ganz klaren und auch bleifreien Flüſſigkeit. In ¼ 
bis 1 Stunde hat man mehr als 100 Cubikcentimeter Filtrat 
geſammelt. 100 Cübikcentim. dieſes Filtrats entſprechen 10 Grm. 
Rinde und haben ein Gewicht von 104 bis 104,5 Grm. In 
demſelben kann man den Alkaloidgehalt nach irgend einer Methode, 
welche convenirt, beſtimmen. (Dieſe Darſtellungsweiſe der Ab⸗ 
kochung iſt alſo nicht ſpeciell blos für die nachſtehend angegebene 
Beſtimmungsmethode berechnet.) Durch Aufgießen von kaltem 
Waſſer auf den Filterinhalt kann man ca. 200 Cubikcentimer 
Filtrat) entſprechend 6 Grm. Chinarinde) ſammeln, ſie auf die 
Hälfte oder noch weniger ihres Volums abdampfen, um damit 
tie Prüfung auf Chinin zu unternehmen. Dies iſt ein ganz 
weſentlicher Punkt, da ſchlechte Chinarinden ſich mit Chinoidin⸗ 
löſung beſpritzen und als alkaloidreiche verwerthen laſſen. 
Methode der Alkaloid beſtimmung. Da es hier 
nicht darauf ankommt, wenn das Decoect ein größeres Volum hat, 
ſo kann man auch gerade 10 Grm. der grob gepulverten Rinde 
in der oben angegebenen Weiſe behandeln und den Rindenrück— 
ſtand durch. Deplacirung auswaſchen, ſodaß die Colatur von 
10 Grm. Rinde, auf 150 bis 200 Cubifcentimeter vermehrt, ge- 
ſammelt wird. Dieſe Kolatur giebt man in eine caraffenförmige 
Flaſche mit weiter Oeffnung, zu deren Verſchluß ein guter Kork 
zur Hand iſt. Man ſetzt der Colatur einen ftarten Ueberſchuß 
concentrirter Aetzkalilauge oder auch Stangen trockenen Vetzkalis 
zu; im letzteren Falle muß a die Flüſſigkeit bis zur Auflöſung 
in wirbelnder Bewegung erha ten, um eiue zu ſtarke locale Er⸗ 
hitzung zu verhüten. St le Flüſſigkeit, welche die ca⸗ 
raffenförmige Flaſche nur zu 15 1 5 Raumes aufüllen darf, bis 
auf die mittlere Temperatur abge hlt, fo giebt man eine 2 Eenti⸗ 
meter hohe Schicht Pelroleumüther, darauf, verſchließt mit dem 
Soc, ed 4 66 5 Minuten lang, möglich Sefig md fel 
das Gefäß in Ruhe. Die Petroleumätherſchicht findet man nun 
mit einer blaſigen, ſchwammähnlichen, weißen Maſſe ausgefüllt, 
iche ſich ſchnell ſammelt und auf einen kleineren Raum 
1 Dieſe nimmt man mit einem an ſeinem Ende haki 
9 87 ſtarken Meſſingdraht over einer anderen paſſenden Vor⸗ 


N drückt wobei man ſelbſt mit den Fingern nad: 
10 einem Scheibchen Fließpapier ab. Dieſe Dar | 


Ueber obligatoriſ 


iſt anfangs zähe und in ſich an einander haftend, wird aber ſchnell 
bröcklig. Sie hat eine weißgraue oder weißgrau⸗röthliche, jeden⸗ 
falls keine dunkle Farbe. Man verſchließt die Flaſche wiederum 
mit dem Kork, ſchüttelt einige Minuten kräftig und nimmt die 
in der Petroleumätherſchicht ſich jedes Mal ſammelnde Alkaäloid⸗ 
maſſe heraus. Dieſe Operation wird ſo oft ausgeführt, bis die 
wäſſerige, jetzt dunkel braunrothe Flüſſigkeit klar, alſo ohne Nie⸗ 
derſchlag erſcheint, und eine alkaloidiſche, herausnehmbare Maſſe 
ſich in der Petroleumätherſchicht nicht mehr bildet. Die auf dem 
Fließpapier geſämmelte Maſſe legt man mit dem Fließpapier auf 
eine zweite Fließpapierſcheibe und in eine Porzellanſchale, um ſie 
an einem lauwarmen Ort abzutrocknen. 

Die Petroleumätherſchicht enthält Alkaloid gelöſt, beſonders 

Chinin. Man trennt ſie durch einen Scheidetrichter, welchen man 
noch mit etwas Petroleumäther nachwäſcht, und verdampft ſie vor⸗ 
ſichtig in einem Becherglaſe, welches tarirt iſt, ſofern man den 
Verdampfungsrückſtand direct als Chinin wägen will. Hierbei iſt 
es gut, die Petroleumätherlöſung in zwei bis drei Portionen zur 
Verdampfung in das Becherglas zu gießen. Iſt die Petroleum⸗ 
ätherflüſſigkeit ſchon auf ein geringes Volum abgedampft, fo kann 
man auch dickes Fließpapier dazu geben, welches die Flüſſigkeit 
aufſaugt und an ſeiner Oberfläche abdunſtet. 
Die auf Fließpapier geſammelte und getrocknete (gewöhnlich 
in ber Wärme geſchmolzeue und in das Papier eingedrungene) 
Maſſe und das vorher im Becherglaſe geſammelte Fließpapier 
RN ee 10 bis 12 Centimeter lange, 8 bis 10 Milli⸗ 
deite, unten in eine etwas enge i 5 
durch einen Kork verſchließbare Nhe e 
einem Bäuſchchen Baumwolle verſtopft if. Was vom Alkaloid 
im Becherglaſe an der Wandung ſitzen geblieben iſt, wird mit 
Aether in Löſung gebracht, und diefer Aether in einem Kölbchen 
geſammelt. Man verſchließt die Röhre nun an ihrer Spitze mit 
dem Finger, füllt fie mit dem geſammelten alkaloidhaltigen Aether 
und pfropft ſie dicht zu. Nach 2 Stunden Einwirkung öffnet 
man die Röhre, läßt die Aetherflüſſigkeit, welche das Chinin ge- 
löſt enthält, in ein tarirtes Kölbchen abtropfen, füllt die Röhre 
wieder mit Aether, läßt ein Paar Stunden einwirken und dann 
wiederum abfließen. Dies kann noch ein drittes Mal wiederholt 
werden. In Folge der Verdunſtung bildet ſich an der Spitze 
der Röhre eine durchſichtige Chininſchicht, welche man mit etwas 
Aether in Löſung bringt. Das Kölbchen mit der Aetherlöſung 
wird an einen ungefähr 30» warmen Ort geſtellt, bis der größte 
Theil des Aethers verdampft iſt, dann in warmes Waſſer von 
40 bis 500 geſtellt und das Waſſer zuletzt bis zum Kochen er⸗ 
hitzt. Als Verdampfungsrückſtand bleibt Chinin mit annähernd 
8 Proc. Hydratwaſſer. 

Iſt die Chinarinde durch Chinoidin beſchwert, ſo ergiebt 
ſich dies ſofort aus der Farbe der Maſſe, welche man aus der 
Petroleumätherſchicht nimmt; denn dieſe färbt ſich dann, auf das 
Fließpapier gelegt, ſchnell dunkel und wird braun oder rothbraun. 
Ja, es kann auch der Fall eintreten, daß ſie ſich nicht in zäher 
Maſſe in der Petroleumätherſchicht ſammelt, ſondern in ſtark ges 
färbten, lockeren Krümeln darin herumſchwimmt. Dieſe Verfäl⸗ 
ſchung iſt alſo leicht zu erkennen. 


che Dampfteſſel⸗Ueberwachung. 


; Von J. P. 
® Wagner, Phyſiker in Frankfurt a. M.) 
5 0 7 0 Schluß.) 
Der Wiſſenſchaft kommt es aber auch zu, auf Grund er. Bleche eingef . 5 R 
zltni er⸗ geführt, die ſie durch Anhämmern des Kopfes in Folge 
forſchter Geſetze Verhältniſſe feftzuftellen, umſomehr, wo fie ſich Zuſammenſtauchens dicht ausfüllt; muß nun in Folge erforder⸗ 


verläßliche Naturgeſetze ſtützen kann. 5 
f Eh ſowohl zur Vergewiſſerung der Widerſtandsfähigkeit 
eines Dampfkeſſels iſt eine Prüfung mit Waſſerdruck bedingt, fon. 
dern für die Prüfung des Waſſerdichtſenne an Fugen und Nie. 
tung, und dafür dürſte eine halbfach höhere innere Preſſung als 
zuläffige Dampfſpannung bis zu 4 Atmeſphären Ueberdruch und 
für noch höhere Dampfſpannung eine Erhöhung um 2 Atmo- 
ſphären Mehrbetrag genügen. 

Was mich zu dieſer Anſicht 
Vernieten. Es wird die Niete 


beſtmmt, iſt der Vorgang beim 
glühend in die Durchlochung der 


lichen Widerſtandes für hohen Druck das Dichthämmern lange 
fortgeſetzt werden, ſo kann es leicht geſchehen, daß durch Auf⸗ 
treiben des Nietſchaftes in der Durchlochung feine Riſſe erzeugt 
werden, wodurch mithin nicht allein Schwächung, ſondern auch 
Waſſerundichtſein wieder erzeugt wird, das zur Beſeitigung Ver⸗ 
ſtemmen des Nietkopfes fordert; überdies wird auch durch Ver⸗ 
ſtemmen der Fugen ſtarke Spannung zwiſchen beiden Nietköpfchen 
und durch Kalthämmern Sprödigkeit erzeugt. 

Waſſerdichtſein an Fugen und Nietung iſt weſentliches Er⸗ 
forderniß; denn die Dichtung nachträglich dem Verkalken zu über⸗ 
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laſſen, iſt unſtatthaft, weil unſicher und leicht zerſtörbar, wenn 
nicht genügend Roſt eingewachſen iſt. Wird die Kalkdichtung zer⸗ 
. ſtört, fo entſteht fie nicht von neuem, weil das Verwachſen mit 
„Roſt nicht mehr entſprechend ſtattfindet. 

Vorkehrungen zur Minderung der Größe der Exploſions⸗ 
Verheerungen haben ſich nicht gerechtfertigt erwieſen; am wenig⸗ 
ſten begründet kann die Beſchränkung der Heizfläche in Anlagen 
unter bewohnten Räumen gelten, da gerade durch die Beſchrän⸗ 
kung die Gefahr veranlaßt werden kann. 

Für den Geſchäftsbetrieb wird in erſter Anlage die erfor⸗ 
derliche Triebkraft für die Arbeitsmaſchinen meiſt zu niedrig an⸗ 
geſchlagen, und überdies muß jeder Geſchäftsbetrieb ſich aus⸗ 
dehnen, wenn der Fortbeſtand als geſichert zu erwarten ſteht; 
da aber die Dampfentwickelung mehr von der Intenſität des 
Feuers, als von der Heizfläche des Keſſels bedingt wird, ſo kann 
eine Beſchränkung der letzteren, bei vermehrtem Kraftbedarf, eine 
Ueberſetzung veranlaſſen und fo Urſache der Gefahr werden; da— 
her wäre es wiſſenſchaftlich gerechtfertigter, die Feuerungs-Anlage 
zu begrenzen; doch iſt jede Beſchränkung fo viel als möglich zu 
vermeiden und die Sicherheit nur aus dem Boden der Belehrung 
erſprießen zu laſſen, weshalb ich auch von weiterer Erörterung 
der Feuerungs⸗Anlage abſehe. 

Zu ſicherem Betrieb eines Dampfkeſſels bedarf es nun noch 
folgender Vorrichtungen: 

a) eine Vorrichtung zur Speiſung deſſelben mit Waſſer wäh⸗ 
rend des Betriebs in Verbindung mit Speife-Bentil und 
Abſperr⸗Vorrichtung zwiſchen dieſem und dem Keſſel; 

b) zur Erkennung des Waſſerſtandes im Keſſel ein Waffer 
ſtandglas und Waſſerſtand⸗Prüfungshahn zur Controle, 
entſprechend einmündend; der Dampfhahn iſt entbehrlich; 

c) zur Erkennung der Dampfſpannung im Keſſel ein ver⸗ 
läßliches offenes Queckſilber⸗-Manometer; 

d) zur Anzeige von Ueberdruck⸗Dampf ein entſprechend be⸗ 
laſtetes Ventil mit Beſchränkung in Höhe der Oeffnung, 
doch ohne Verſchluß. 

Wird dem Heizer ein Dampfkeſſel von ungefährlicher Con⸗ 
ſtruction, angemeſſener Wandſtärke und völligem Waſſerdichtſein 
mit rationeller Feuerungs⸗Anlage übergeben unter Belehrung, wo⸗ 
durch die Exploſions⸗Gefahr erwächſt, ſo iſt das Erforderliche in 
Sicherungs⸗Vorkehrungen zu ſachverſtändigem Betrieb geſchehen. 

Die Belehrung hierfür umfaßt zunächſt die Erläuterung der 
Speiſevorrichtung und möglicher ſtörenden Vorfälle; die Erläu⸗ 
terung der Urſache, wodurch falſche Angaben des Waſſerſtand⸗ 
glaſes und in Folge derſelben Waſſermangel und Explosion ver⸗ 
anlaßt werden; ferner, daß Manometer und Ventil nur als 
Warner zu betrachten ſind und nicht als Sicherheitsvorrichtungen, 
wie ſie eigentlich bezeichnet werden. Der Heizer muß ſie mithin 
als ſeine Freunde erachten, die ihn rechtzeitig von dem Zuſtande 
im Keſſel unterrichten, das Ventil durch leiſes und immer zu⸗ 
nehmendes Flüſtern und das Manometer durch laute Anklage 
feiner Unachtſamkeit und Beſtrafung mit Verluſt an Queckſilber. 

Durch dieſe Belehrung wird der Heizer eben nur von der 
Wichtigkeit der Warnungs⸗Organe des Dampfkeſſels zu recht⸗ 
zeitiger Beachtung unterrichtet, doch reicht dieſelbe noch lange nicht 
aus zur Ausbildung für verläßlichen Dienſt und ſicheren Betrieb 
mit möglichſt erreichbarem Nutzeffect. Belehrung hierfür muß 
aus Lehrſätzen der Phyſik, der Chemie, und wenn auch der Dienſt 
eines Maſchiniſten hinzutritt, der Mechanik entnommen werden, 
kann aber nicht ſchulmäßig ertheilt werden, ſondern nur inductiv, 
d. h. in Verbindung mit Vorkommniſſen, nicht nur durch An⸗ 
ſtellung zu erforderlichen Dienſtvorrichtungen, ſondern auch im 
Verlauf einer andauernden zeitweiſen Ueberwachung im Betrieb. 

Die Vortheile, welche ſich für den Dampfkeſſelbeſitzer, außer 
Beruhigung vor Exploſionsgefahr, ergeben, entziehen ſich der Dar⸗ 
ſtellung in Zahlen für den Nichtſachverſtändigen, daher dürfte es 
ſich zu maßgebenden Folgerungen empfehlen in Vorführungen von 
feſtgeſtellten Thatſachen darauf hinzuweiſen; fo fin det ſich in Ding⸗ 
ler's Journal Bd. 183, S. 490 ein Vortrag des Freiherrn von 
Burg im niederöſterreichiſchen Gewerbeverein über ein Preisheizen, 
welches der landwirthſchaftliche Verein in Valencienne veranſtal⸗ 
tet, wozu ſich 44 Bewerber anmeldeten, aus denen 18 ausge⸗ 
wählt wurden, jeder zu 10ſtündigem Heizen eines Dampfkeſſels 


zur Dampfentwickelung für den Betrieb einer 30pferdigen Dampf⸗ 
maſchine; der am wenigſten befähigte Bewerber verdampfte mit 
1 Pfd. Steinkohlen 4,5 Pfd. Waſſer, der befähigſte Bewerber 
dagegen 7,37 Pfd., und der von der Bewerbung ausgeſchloſſene, 
bei der Maſchine angeſtellte Heizer 8,37 Pfd. Das Verhältniß 
in 10ſtündigem täglichen Betrieb ergiebt in Zahlen 3335 Pfd., 
2036 Pfd., 1793 Pfd. Kohlenverbrauch, mithin Erſparniſſe 
1299 Pfd., 1542 Pfd. täglich durch den beſſeren und beſten 
Heizer, oder 13 Ctur. und nahe 15 ½ Ctur. und für das ganze 
Jahr à 300 Tage 3900 Ctur., 4626 Ctnr. 

Ingenieur Cohn ſchließt einen Vortrag im niederöſterreichi⸗ 
ſchen Gewerbeverein (Illuſtr. Gew.⸗Ztg. Nr. 8 1868) mit den 
Worten „des Pudels Kern iſt — der Heizer. Was iſt zu machen 
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Fig. 1-4. Lemman's frittionsfreie Chürbänder. 


mit den Heizern? Wie ſtellen wir es an, daß das, was in des 
Heizers Hand gelegt iſt, geregelt werde. 

Wenn ein guter (unterrichtete) Heizer will, fo bekommt er 
in feinem Keſſel keinen ſolchen Niederſchlag, daß man ihn weg 
meißeln muß; — er wird nicht rauchen, er giebt eben die Koh⸗ 
len in kleinen Portionen hinein; wenn derſelbe will, ſo erſpart 
er ungemein viel Kohlen; bei einem Keſſel von 18 Pferdekräfte 
kann er täglich ohne Mühe für 1 fl. Brennmaterial erſparen. 
von Carnapp fagt in einem „Gewerblichen Bericht Illuſtr. Gew. 
Ztg. Nr. 51 1869." f 

Ein zu großer Kohlenverbrauch kann ſowohl durch die Keſſel⸗ 
Anlage, wie durch die Maſchine verurſacht werden; die meiften 
Fabrikanten wiſſen aber gar nicht wie ungenügend ihre Dampf⸗ 
maſchine iſt und wie viel Kohlen ſie täglich erſparen könnten, 
daher iſt Dampfmaſchine und Keſſel der Aufſicht eines tüchtigen 


Technikers zu unterſtellen, Heizer und Maſchinenwärter genügen 
allein nicht. Einmalige Unterſuchung genügt nicht, ſie muß viel⸗ 


mehr in regelmäßigen Terminen wiederholt werden.“ 
Die Betriebskoſten einer Dampfmaſchine erwachſen inveſſen 
nicht allein aus dem Conſum an Brennſtoff, ſondern noch aus 
Am klarſten wird dies von 


den mannigfaltigſten Vorkommniſſen. 
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regelrechten Zuſammenhang zu erhalten ꝛc., und alles dieſes zu den 

Zwecke, um der erzeugten Kraft die volle Wirkung in der Pro⸗ 
duction zu ſichern.“ 

Ich unterlaſſe weitere Anführungen, denn ſelbſt dieſe ſind 

für Sachverſtändige nicht Erforderniß, um zu erkennen, welchen 

Werth ſachverſtändliche Leitung des Dampfkeſſel- und Dampf⸗ 


1 


Fig. 5. 


einer der wiſſenſchaftlichſten Autoritäten von v. Liebig in ſeiner 
Abhandlung über „die Quelle der Muskelkraft (Annalen der 
Chemie Bd. 153)“ mit erläuterndem Beiſpiel vorgeführt, indem 
er ſagt: „In einer zuſammengeſetzten Maſchine kommt es läglich 
vor, daß durch den Gang der Maſchine ſelbſt Störungen in der 


Fig. 6 Parriſon's mechaniſcher Webſtuhl mit rotirender Wechſellade. 


zu leitenden Arbeit entſtehen; die Treibriemen verlängern ſich, 
oder eine Schraube wird los, oder es entftehen an gewiſſen Thei- 
len durch Reibung Verluſte an Kraft, und ſo ſehen wir denn in 
den großen industriellen Werkſtätten Englands einen Mann un⸗ 
abläſſig beſchäftigt, die vorhandenen Urfachen von Störungen auf⸗ 
zufinden und durch die ihm zu Gebote geſtellten Mittel auszu⸗ 
gleichen. Andere haben die Aufgabe, die Maſchinentheile in ihrem 


Inſlrument zum Abſch eiden 


von Edelreiſern. Perſpektiviſche Anſicht. 


maſchinen⸗Betrieb birgt; da jedoch aus Sicherheitsrückſichten die 
Regierungen fordern müſſen, daß alle Steam- users in zu bildende 
Geſellſchaften eintreten, ſo fordert die Rückſicht auf diejenigen 
der Kleininduſtrie, wo die Vortheile nicht fo augenfällig hervor— 
treten können, klar zu zeigen, daß auch für ſie verhältnißmäßiger 
Gewinn erwachſen muß, der ihren Beitrag mehr als deckt. 

Es fragt ſich nun, wie iſt dieſer Beitrag richtig zu bemeſſen. 

Soweit Thätigkeit zur Fertigſtellung der Anlagen beanſprucht 


fr 
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irender Wechſellade. Details. 


Fig 


Fig. 7. 
Harriſon's mechaniſcher Webſtuhl mit rot 


wird, ſo iſt der Aufwand an Intelligenz, und um dieſe handelt 
es ſich ja, nahezu der gleiche, doch machen ſich die Folgen des⸗ 
ſelben um ſo merklicher, jemehr die Anlage in Ausdehnung zu⸗ 
nimmt, daher könnte eine Abtheilung in drei Klaſſen gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen, ſodaß zur 1. Claſſe zählt eine Anlage bis zu 
5 Pferdekräften, zur 2. über 5 bis 10 und zur 3. eine ſolche 
über 10 Pferdekräften, 1,5 Qu.⸗Meter Heizfläche für eine Pferve⸗ 
kraft angenommen. 

Hinſichtlich der Leitung und Ueberwachung verhält es ſich 
juſt eben ſo, und maßgebend müßte hier Heizer und Maſchinen⸗ 


wärter gelten, da Sicherheit und Vortheil nur von ihrer Perſon 
abhängt, die zu unterrichten und willfährig zu ſtimmen iſt; aber 


— auch hier wächſt der Vortheil mit der Größe ihrer Dienſtverrich— 
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tung und fo müßte dann auf diefe Rückſicht genommen werden; 
indeß bleibt dies Sache jeder Geſellſchaft, den Maßſtab zu wäh⸗ 
len, der ihn gerechtfertigt erſcheint. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 
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Paten be. 
Monat December. 
Sachſen. 


Vorrichtung zum Spannen und Entlaſten einer Schlagfeder, an G. 
Steiner in London. 

Verbeſſerungen an Strumpfſtühlen, an A. Reichenbach in Limbach 
bei Chemnitz. hs 

Chamotteſchlotte, an F. G. Kleinſtück in Dresden. 

Tafelwaage, an G. Panzeder in München. 

Getreidereinigungsmaſchine, an F. Holzhauſen in Bieberſtein bei 
Siebenlehn. 

Desinfectious⸗ und Sedimentirungsapparat für Ausfuhrſtoffe und 
Abfallwaſſer, an B. Röber in Leipzig und H. Huch in Braunſchweig. 

Eiſerne Rolljaloſien, an K. G. Läſſig & Co. in Leipzig. 

Univerſal⸗Maiſch⸗Verzuckerungs⸗ und Kühl⸗Apparat, an H. Holle⸗ 
freund in Havelberg. 

Verfahren zur Herſtellung von Glanzwirkwaaren, an F. Wünſchmann 
in Limbach bei Chemnitz. 8 

Verfahren Bänder von Kammwolle oder anderen ſpinnbaren Stoffen 
in Streifen zu färben, an L. Allart in Roubaix. 

Verbindung einer Decimal-Brückenwaage mit einer gleicharmigen 
dreibalkigen Tafelwaage. j 

Verbeſſertes Verfahren bei der Bereitung und Reinigung von Gas, 
an G. Eveleigh in London. 8 

Verfahren metallene Kapſeln au Flaſchen zu befeſtigen, an W. Betts 
in London. g 

Mechanischer Fliegenwedel, an H. Huch in Braunſchweig. 

Schriftſetzmaſchine, an C. Hirſch in Crimmitzſchau. 


Goldbrocatfarbe auf Tapete 


wird nach Anton Weſtermann durch Vermengen von Mufivgold 
mit aufgelöſtem Kautſchuk und Aufdrucken dargeſtellt. 

Das Kautſchuk löſt man am beſten in ſchwefelhaltigen Oelen, 
Terpentinzl oder Steinkohlenöl, auf. Das Terpentinöl reinigt 
man am beſten von dem darin enthaltenen Harz durch Rectifica⸗ 
tion oder durch Schütteln mit Alkohol von 750 Tr., welcher das 
Harz auflöſt, das Terpentinöl aber nicht. Das Steinfohlendl 
ſtellt man durch Reetification des Steinkohlentheers mit Waſſer 
dar, in welchem ſo viel Kochſalz aufgelöſt wird, bis der Theer 
darauf ſchwimmt. Dieſe Oele müſſen mit Schwefel verbunden 
werden. Um das ſchwefelhaltige Terpentinöl zu erhalten, erhitzt 
man 100 Theile Terpentinöl mit 3 Theilen Schwefelblumen in 
einem ſteinernen Topf oder einer Glasretorte unter beſtändigem 
Umrühren bis zu 900 R., bis aller Schwefel aufgelöſt iſt; dann 
verſtärkt man die Hitze bis zum Kochen, in welchem man die 
Auflöſung 3 Minuten lang erhält. Man läßt hierauf erkalten. 

Unter den verſchiedenen Kautſchuk⸗Sorten wählt man, ſo⸗ 
wohl der Wohlfeilheit als auch der leichten Zerkleinerung und 
geringen Färbung wegen, den Gummiſpeck, welchen man mit einem 
naß gemachten Meſſer oder einer Schere zerſchneidet. Die zer⸗ 
kleinerten Stücke müſſen ſo viel als möglich zertheilt werden und 
die zerſchnittenen Kautſchukſtücke von gleicher Größe ſein, wegen 
der Auflöſung. . 

Man nimmt zu einem Druckfirniß 10 Th. Oel und 1 Theil 
Kautſchuk. Man bringt das zerſchnittene Kautſchuk in ein eylinder⸗ 
förmiges Gefäß, gießt darüber Oel und verſchließt das Gefäß 
ſorgfältig. Beim Stehen ſchwillt das Kautſchuk auf, bleibt aber 
ſtückig und muß durch beſonderes Bearbeiten homogen gemacht 
werden. Dies geſchieht auf einem Brettchen mittels eines dazu 
geſchnittenen hölzernen Spatels, mit welchem man kleine Portionen 
des herausgenommenen, aufgequollenen Kautſchuks fo lange knetet, 
bis alle Stückchen zerdrückt ſind. Auf dieſe Weiſe bearbeitet man 


Apparat zum Zerſchneiden der Leiſten an mehrbreitig gewebten 

Stoffen, an K. H. Günther in Hirſchfeld bei Kirchberg. 
Württemberg. 

Hanfreibmaſchine, an W. Reißer, Mechaniker in Stuttgart. 

Schaltmechanismus für Futterſchneidmaſchinen, an Honold u. Waeg⸗ 
ner in Eislingen. 

Eigenthümliche Oelkanne, an Flaſchner Perol in Stuttgart. 

Eigenthümlicher Spritzhahn, au Kirchdörfer u. Wacker in Hall. 

Maſchinen zur Korkfabrikation, an A. Haag in Oberkochen. 

Eigenth. Vorrichtung bei der ſogen. ſelbſtbereitenden Gaslampe, an 
K. Lilienfein in Stuttgart. ce, 

Herſtellung von Schienengeleifen, an M. Veamy in Vivier⸗Aveyron, 
Frankreich. 

Abſchlußvorrichtung bei Ventilationseinrichtungen, an F. Wegmann 
in Neapel. . 

Formvorrichtungen, an K. Schweigert in Pforzheim. 

Riegelvorrichtung, an P. Leslour in Dijon. 

Verbeſſerungen an Injectoren, an C. Körting in Hannover. 

Automatiſch wirkender Vulkaniſir-Apparat, an Zahnarzt Young in 
Stuttgart. 

Webſtuhl zum Roßhaarweben, an Kauffmann⸗Binder in Ebingen. 

Kaotenmaſchine, an Ch. Wandel in Reutlingen. 

Bügelmaſchine, an M. Ottenheimer u Söhne in Stuttgart, 

Pickir⸗ und Säeapparat, an Widmann in Hohengehren. 

Lampendochte aus Filz, an L. Schill in Calw. 

Verbeſſerte Nähmaſchine, an J. Willcox in London. 

Continuirlicher Ofen, an P. Loeff in Berlin. 

Uebergangsſchlagbaum für Eiſenbahnen, an A. Wilke in Braunſchweig. 


nach und nach die ganze Maſſe, bringt ſie wieder in ein Gefäß 
und verſchließt wieder gut, worauf man die Maſſe, wenn ſie 
einige Tage ruhig geſtanden hat, mit einem Pinſel ſtreichen und 
drucken kann, nachdem man ſie mit dem Muſivgold vermengt hat. 
Das Mufiogeld wird auf bekannte Art aus Zinn, Queckſilber, 
Schwefel und Salmiak dargeſtellt. (Muſterztg.) 


Lemman's frictionsfreie Thürbänder. 


Eine zu große Friction iſt die Urſache, vaß die Thürbänver 
locker werden und die Thüren ſich ſenken. Es beſeitigt nun M. 
Lemman nach Angabe des Scient. Amer. (1871) dieſe Friction 
auf folgende aus den bezüglichen Figuren 1—4 ſich ergebenden 
Art und Weiſe: ’ 

Fig. 1 ſtellt das obere Thürband dar, welches an die Thür⸗ 
pfoſte und Thür befeſtigt iſt; Fig. 4 zeigt das untere Thürband, 
in welchem ſich eine Kugel befindet, auf welcher das Gewicht der 
Thür laſtet, und die es bewirkt, daß die Thür ſich leicht und ohne 
Friction öffnen und ſchließen läßt. Fig. 3 zeigt die innere 
Anſicht eines ſolchen Thürbandes, in welchem man die Kugel und 
die Rinne ſieht, in welcher ſich die erſtere bewegt. Fig. 2 zeigt 
ein kleineres Band für Fenſter von etwas veränderter, feiner Be⸗ 
ſtimmung entſprechender Form, aber ganz nach demſelben Princip 
wirkend. Die Kugel, die in der Rinne einen vollſtändigen Kreis 
bildend herumläuft, trägt die Thür, reſp. das Fenſter um die 


Spindel herum. Ferner hat der obere Theil des Thürbandes 


eine Aushöhlung, die der Rinne volltommen entspricht und auf 
der Kugel ruht. Wird nun die Thür oder das Thor geöffnet, 
ſo macht die Kugel eine kreisförmige Bewegung, beſeitigt jede 
Friction und ſchützt vor Abnutzung und Bruch. Der obere Thell 
des Thürbandes bildet für die arbeitenden Theile eine gegen 
Schnee, Eis und Regen ſchützende Decke. Das Ganze iſt von 
recht gefälligem Anſehen und putzt jede Thür. An kleinen Thüren 
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wird das obere Thürband etwas kleiner als das untere gemacht, 
und wird die Spindel an die Pfoſte näher gebracht, ſo ſchließt 
ſich die Thür von ſelbſt. Nähere Auskunft ertheilen die Fabri⸗ 
kanten Lemman und Owens, Hamilton, Ohio. 


Inſtrument zum Abſchneiden von Edelreiſern. 


Dieſes für den Gärtner und Obſtbaumzüchter beſtimmte In⸗ 
ſtrument iſt in der Weiſe conſtruirt, daß er damit die Edelreiſer 
ſchneiden kann, ohne ſie zu beſchädigen, zu quetſchen und ſo ihre 
Triebkraft zu zerſtören. Ueberdies iſt der Mechanismus ſo ein⸗ 
fach und dauerhaft, daß die einzelnen Theile ſo leicht nicht aus der 
Ordnung kommen. Das Inſtrument (Fig. 5) beſteht aus einer 
Klinge A am hintern aufgebogenen Ende des Hebels B. Die Klinge 
iſt nicht unmittelbar mit dem Hebel verbunden, ſondern ſie wird 
durch die Schrauben C an demſelben feftgehalten, ſodaß fie be 
hufs des Schärfeus beliebig abgenommen werden kann. D iſt 
der Drehpunkt des Hebels; an der unteren Seite deſſelben be= 
findet ſich eine den Gegendruck gebende Feder E und ein Schrau— 
benſtift F, mittels deſſen die Feder und mit ihr der Hebel höher 
oder niedriger geſtellt und der Schmitt regülirt wird. Bei G 
liegt ein Lederpolſter, auf welches die Klinge ſtreift, ſodaß ihre 
Schärfe keiner Beſchädigung ausgeſetzt iſt. Der obere Theil des 
Ständers H iſt abgeſchrägt und das Meſſer geht in gleicher Rich- 

tung gegen denſelben. In allen Fällen hat es der Arbeiter in 
der Hand, das zu ſchneidende Reis zwiſchen dem Polſter und der 
Klinge in die geeignete Lage zu bringen und einen glatten reinen 
Schnitt auszuführen. Das ſeitliche Ausweichen des Meſſers wird 
durch das dichtere Zuſammenſchrauben der beiden Seitenwände 
des Ständers U, wenn ſich dieſe mit der Zeit ausarbeiten ſoll⸗ 
ten, vermieden. Die Behandlung dieſes Schneideinſtrumentes ge- 
ſchieht entweder mit der Hand am Handgriffe des Hebels B, 


E aber durch das Getriebe zurückbewegt, die Schützenbüchſe um 
3 Sechstel Tour gedreht und die Schütze VI in der That af 
die Stelle der früheren mit III bezeichneten treten. 

(Nach dem Engineer d. Ztſchr. d. öſterr. Ing.⸗V.) 


Das Färben des Papieres und Leders mit Anilinlacken. 
Von Ferd. Springmühl. 

Vor. Kurzem machte ich zufällig die Beobachtung, daß man 
vermittelſt der von mir in Nr. 15 der Muſterzeitung beſchriebe⸗ 
nen alkoholiſchen Auflöſungen aller Anilinfarben in Harzlöſungen 
jede Art Papier, wie auch Leder, Leinwand ꝛc. auf höchſt ein⸗ 
fache Weiſe zu färben im Stande ſei. Bisher wurde der Papier- 
ſtoff entweder mit ſubſtantiven Farben vor der Fabrikation oder 
mit adjectiven Farben nach derſelben gefärbt; in dem einen Falle 
erhielt man ein durch und durch gefärbtes, im anderen ein ein⸗ 
feitig gefärbtes Product. Mit Anilinfaden kann das Papier auf 
beiden Seiten auf einmal und in den prachtvollſten, unendlich oft 
zu nüancirenden Farben gefärbt werden. Man wendet dieſelben 
Harze an, welche ich zum Färben von Glas und Glimmer em- 
pfohlen habe, doch muß man leichtflüſſige, alſo in gleichen Men⸗ 
gen Alkohol viel weniger Harz enthaltende Lacke nehmen. Die 
Harzlöſung durchdringt das Papier ganz und gar und verleiht 
ihm einen vollſtändig gleichmäßigen Farbenton, und je nach der 
Art des angewendeten Harzes auch einen gewiſſen Glanz. Farb⸗ 
ſtoff⸗ und Harzlöſung kaun man getrennt aufbewahren, doch iſt 
auch beim Aufbewahren der fertigen Farblacke in ver Regel ein 
Verderben derſelben nicht zu befürchten. 

Carton⸗, Schreib-, Brief-, wie jedes ungeleimte Papier kann 
in gleich ausgezeichneter Weiſe gefärbt werden. Die Operation 
beſteht einfach darin, daß man das zu färbende Product durch 
den in einem flachen Gefäße befindlichen Farblack zieht und zum 


oder durch ein Tretwerk. 


Harriſon's mech aniſcher Webſtuhl mit rotirender 
Wechſellade. 


Die ſehr ſinnreiche Einrichtung zur Bewegung der rotirenden 
Wechſellade (ſogen. Revolverwechſel), welche J. Harriſon and Sons 
in Blackburn an ihren Kraftſtühlen getroffen haben, iſt durch die 
Skizzen in Figur 6, 7, 8 dargeſtellt. 

Das Excenter A ertheilt mittels des verticalen Hebels B 
der in horizontalen Führungen beweglichen Schubſtange C eine 
hin⸗ und hergehende Bewegung; an C ſitzt der Mitnehmer D, 
um eine oder die andere der ebenfalls in horizontalen Führungen 
verſchiebbaren Zahnſtangen E oder E“ mitzunehmen. 

Je nach der Lochung der Kartenkette des am obern Stuhl⸗ 


Trocknen aufhängt. Auch durch Begießen der einen Seite des 
Papieres kann man bei nicht zu dickem Material ein vollkommen 
gleichmäßig gefärbtes Product erhalten. Iſt Das Papier vom 
Anilinlack durchdrungen, jo iſt es nach dem Trocknen ſo dicht, 
daß man, beſonders bei Cartonpapier, durch Uebergießen der 
einen Seite mit einem anderen Sorhfeffe ein auf beiden Seiten 
verſchieden gefärbtes Papier erhalten kann. 

Der 11 Sr ſowohl durch die Menge des angewen⸗ 
deten Farbſtoffes, als auch durch die Art der Harze modificirt. 
Sandarach erzeugt eine matte, Schellack und die meiſten anderen 
Harze eine glänzende Farbe. Durch Verſetzen der Lacke mit ge⸗ 
ringen Mengen ätheriſcher Oele läßt ſich das Papier zugleich mit 
dem Färben leicht parfümiren. 

Durch Miſchen verſchiedenfarbiger Lacke laſſen ſich alle nur 
denkbaren Farben erzeugen und ebenſo auf Leder, Leinwand, Seide 


geſtelles angebrachten Jacquardprismas wird einer der Hebeln F 
gehoben und dadurch ein Klinkenpaar, — wie in Fig. 8 zu 
ſehen die mit 3 und 3! bezeichneten Klinken, — in entsprechende 
Einſchnitte der Zahnftangen zum Einfallen gebracht. Dieſe Klin⸗ 
ken drehen ſich um eine an jeder Zahnſtange befeſtigte Axe und 
folgen bei E in der Reihenfolge 1 bis 6, dagegen bei der Zahn⸗ 
ſtange E“ entgegengeſetzt von 6“ bis 1“ aufeinander. 
Dies vorausgeſetzt wird, wenn das Klinkenpaar 3 31 dur 

den dritten Hebel angezogen iſt (Fig. 7), beim Vorgang des Mit⸗ 
nehmers D die Zahuſtange E vorwärtsgeſchohen, in Folge deſſen 
das Getriebe & durch die ſtehende Welle, ein Kegelräderpaar und 
die Kette HH die Axe der Revolverbüchſe gedreht; hierbei wird 
die Zahuſtange E“ durch das Gelriebe G entgegengeſetzt der an⸗ 
deren geführt, bis beide correſpondirende und eingelegte Klinken 
3 31 einander gegenüberſtehen und zugleich gegen den Mitnehmer 
D anſtoßen, worauf jede Bewegung der Zahnſtangen, des Ge- 
triebes, folglich auch der Revolverbüchſe, unterbleibt und die 
Schütze III der Schützenhahn bis zum nächſten Wechſel zugekehrt 
ft. Soll hierauf die Schütze VI zur Thätigkeit gelangen, fo 
müſſen die Klinken 331 in den Ruheſtand zurückgeführt (Fig. 7), 
6 6 dagegen eingerückt werden; daher muß der dritte Hebel F. 
fallen, der ſechſte aber in die Höhe gehen, oder mit anderen 

orten, das 6. Loch in der betreffenden Karte darf nicht durch⸗ 
geſchlagen fein. Es wird dann beim Vorſchub des Mitnehmers 


und glatter Wolle befeſtigen. Auf den letztgenannten Stoffen 
wird wohl nur dann die Methode angewendet werden, wenn die⸗ 
ſelben, wie bei Briefmappen und dergl., aufgezogen werden. Ein⸗ 
bände von Büchern ꝛc. können auch fertig mit den Anilinlacken 
beliebig und leicht gefärbt werden. (Muſterztg. 1871.) 


Anſchaffung von Erdöllaternen für Magazine, Stallungen, 
cheunen und andere Räume, in welchen leicht entzünd⸗ 
liche Gegenſtände, wie Heu, Stroh, Späne u. ſ. w. 

aufbewahrt werden. 


Auf den Antrag der K. Württembergiſchen Centralſtelle für 
Gewerbe und Handel in Stuttgart hat, wie das W. G. meldet, 
das K. Miniſterium des Innern durch Erlaß vom 28. v. Mts. 
die Ermächtigung ertheilt, daß die vom Flaſchner G. Zimmer⸗ 
mann in Stuttgart gefertigte Erdöllaterne behufs der Verbreitung 
ihres Gebrauchs in den oben angeführten Räumen den Gemein⸗ 
den zur Anſchaffung zu empfehlen ſei. Dieſe Laterne iſt fo con- 
ſtruirt, das beim Umfallen das Verſchütten des Oeles verhindert 
und das Licht durch eine beſondere Vorrichtung ſofort ausgelöſcht 
wird, was auch die Gefahr der Erhitzung und Exploſion des in 
der Lampe befindlichen Oeles und einer daraus, wie aus einem 
dabei eintretenden Scheibenbruche entftehenden Entzündung brenn⸗ 


D die Zahnſtange E“ (durch die Klinke 6') zunächſt mitgenommen, 


barer Gegenſtände, welchen die Lampe dabei nahe kommt, be⸗ 
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feitigt. Die Lampe kann nicht aus der Laterne herausgenommen 
und als offenes Licht verwendet werden. Jede Laterne iſt mit 
der Firma des Verfertigers verſehen. Ob dieſelbe den Be⸗ 
dingungen rückſichtlich der Feuerſicherheit entſpreche, wird einfach 
dadurch conſtatirt, daß bei ihrem Umwerfen das Licht ſofort er⸗ 
löſchen muß und kein Oel aus ihr herausfließen darf. Es iſt 
hiernach dem Polizeiperſonal, welchem die Controlirung des Zu⸗ 
ſtandes der Laterne obliegt, leicht, ſich über die Feuerſicherheit 


und ſomit über die Zuläſſigkeit der Benützung derſelben Gewiß⸗ 
heit zu verſchaffen. 

Diejenigen Gemeinden, Vereine und Privatleute, welche eine 
ſolche Laterne durch Vermittlung der K. Centralſtelle zu beziehen 
wünſchen, haben ſich, unter Einſendung des Betrags der Selbſt⸗ 
koſten von 3 fl. 21 kr. pr. Stück ſchriftlich an das Muſterlager 
der Centralſtelle zu wenden. Die Verpackung und Verſendung 
geſchieht koſtenfrei. 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Anwendung des Aurins zu Lackfarben (Jürkiſchroth). 


Trotz der Schönheit des Aurins oder gelben Corallins hat man bis⸗ 
her von dieſem Farbſtoff noch weiter keine Anwendung machen könnev, 
als die zur Fabrikation von Lacken, prachtvoll ſcharlachrothen Nieder- 
ſchlägen, welche unter dem Namen Türkiſchroth jetzt häufig im Handel 
vorkommen und, paſſend verdickt, auch im Kattundruck Anwendung finden. 

(Reimann's Färberztg. 1871.) 


Rünſtliche Züngemittel. 


Als künſtliche Düngemittel kamen zu Harburg im Jahre 1870 fol⸗ 
gende Artikel zur Einfuhr, reſp. in den Handel: Peru⸗Guano in rohem 
und aufgeſchloſſenem Zuſtande 158,108; Baker⸗Guauo 44,200; Phospho⸗ 
Guano und Superphosphat 31,110; Knochenaſche und Knochenmehl 
31,084; Phosphat, rohes 53,300; Ammoniak, ſchwefelſaures 14,190; 
Düngeſalz 32,800; Knochenkohle, alte 4950; Schlempekohle 7623; Kopro⸗ 
lithen 2030; Kalk, phosphorſaurer 1493; Fiſchguano 900; La Plata⸗ 
Guano 1525 Ceutner. 


Berwerthung des Baummollenfamens in Amerika. 


Die Verwerthung des Baumwollenſamens in Amerika hat neuerdings 
Fortſchritte gewacht. Er wird jetzt vor dem Preſſen euthülſt. Früher 
geſchah dies nicht und die Schalen und Faſern machlen die Oelkuchen zu⸗ 
weilen dem Rindviehe ſchädlich. Eine Ton Samen iſt ungefähr 10 Pfd. St. 
werth. Sie liefert 1000 Pfd. entſchälten Samen und dieſer 40 Gallonen 
Oel, welches verſchiedenartige Verwendung in den Künſten findet und 
750 Pfd. Oelkuchen, welcher zu Viehfutter gemahlen und zu 40 Pfd. St. 
die Ton verkauft wird. (Pol. Centralbl) 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Für den Fremdenzuzug zur Ausſtellung werden im Auslande um⸗ 
faſſende Vorbereitungen getroffen. Der bekannte Unternehmer der großen 
Touriſtenzüge aus England nach allen Welttheilen, Herr Thomas Cook, 
Herausgeber der Touriſtenzeitſchrift „Cook's Exeurſioniſt“, will im Jahre 
1873 Vergnügungszüge zur Weltausſtellung veranſtalten. Herr Cook jun. 
befindet ſich ſeit einigen Tagen hier, um die erſten einleitenden Vorberei⸗ 
tungen für ſein Unternehmen zu treffen, und hat ſich für dieſen Zweck 
i mit der General⸗Direction der Ausſtellung in's Einvernehmen 
geſetzt. 


Reinigung des aus Gaswaſſer dargeſtellten ſchwefelſauren 
Ammoniaks. 
Nach Scott. 

u der Löſung des roh gereinigten ſchwefelſauren Ammoniaks giebt 
man etwas ſchwefelſaures Eiſenoryd und kocht. Eine geringe Menge ver⸗ 
dünnter Löſung von übermangauſaurem Kali wird dann allmälig hinzu⸗ 
gegeben, bis eine Probe der Flüſſigkeit, filtrirt und neutraliſirt, nach dem 
Erkalten übermanganſaures Kali nicht mehr entfärbt. Iſt dies erreicht, 
ſo wird durch einen geringen Ueberſchuß von Kali die ganze Menge von 
Metalloxyd ausgefällt, wodurch zugleich alle Reſte der Verunreinigung 
mit zu Boden fallen. Die Flüſſigkeit kann nun zur Darſtellung von 
eſſigſaurem Ammoniak oder andern Ammoniakſalzen verwendet werden. 


Meber Ofenklappen an Windöfen. 


Bei Windöfen iſt in der Regel am Hauptabzugsrohr eine Klappe au⸗ 
gebracht, vermittelſt welcher jenes ganz oder theilweiſe abgeſchloſſen wer⸗ 


den kann, um deu Luftzug zu reguliren. Dieſe Klappe ſollte nach Paret's 
Angabe (Gew. a. W.) ſtets ſo beſchaffen ſein, daß bei ihrem völligen Ver⸗ 
ſchluß noch ein geringes Maß von Luftzug übrig bleibt, weil ſonſt, wenn 
fie aus Unwiſſenheit ganz verſchloſſen wird oder — durch den Gebrauch 
loſe geworden — von ſelbſt zufällt, das Feuer erſtickt und das Zimmer 
ſich mit Rauch füllt. Iſt gar das Holz verbrannt und nur noch Kohle 
da, ſo zieht ſich Kohlendampf in's Zimmer, welcher durch die Athmungs⸗ 
werkzeuge eingeſogen, als Gift wirkt; ſchon manche Menſchen mögen hier⸗ 
durch erſtickt ſein, und erſt kürzlich ſind in Stuttgart einem Vogelhändler 
aus dem Harz für 600 fl. Kanarienvögel erſtickt, weil die Ofenklappe im 
Zimmer zugefallen war. 


Aeber die Benutzung des Olivenöls zur Reinigung der aus ge⸗ 

wühnlichen Kalkſteinen entwickelten Rohlenſäure und zur Ab⸗ 

ſorption der brenzlichen Stoffe bei der Bereitung von Ammoniak⸗ 
flüffigkeit aus Theerwaſſer. 

E. Pfeiffer empſiehlt nach dem Archiv der Pharmacie zur Reinigun 
der aus gewöhnlichen Kalkſteinen entwickelten Kohlenſäure, das Gas dur 
Olivenöl zu leiten, welchem man durch eingelegte Bimſteinſtückchen mög ⸗ 
lichſt viele Berührungspunkte mit dem durchſtreichenden Gaſe geben kann. 
Dieſes Mittel leiſtet bei der von Mallet in der Pariſer Gasanſtalt ein⸗ 
geführten directen Bereitung geſättigter Ammoniakflüſſigkeit aus Theer⸗ 
waſſer ſehr weſentliche Dienſte zur Abſorption der Kohlenwaſſerſtoffe und 
empyreumatiſchen Oele. Sein Preis kaun hierbei nicht ſehr in die Wage 
fallen, da es durch Erhitzen leicht immer wieder von den flüchtigen riechen ⸗ 
den Stoffen befreit werden kann und ſchließlich immer noch zur Fabrika⸗ 
Schmiere tauglich bleibt. 


Bohnen und Anſtreichen von Tuffböden. 


Zum Bohnen und Anſtreichen von Fußböden geben Wiederhold's 
Gewerbeblätter folgende Kecepte: 

1) Die zum Bohnen dienende Maſſe bereitet man folgendermaßen: 
Man löſt 6 Loth Pottaſche und 4 Quentchen gerulverten Catechu im 
4 Pfund Waffer unter Kochen in einem irdenen Topfe auf, fügt nach 
Auflöfung dieſer Ingredienzen noch 2 Pfund Waſſer hinzu, erhitzt wie⸗ 
der zum Kochen und rührt daun 9 Loth gelbes Wachs mittels eines Holz⸗ 
ſpanes in die Maſſe ein, welche weiterhin fo lange gekocht wird, bis ſich 
keine Wachsklümpchen mehr zeigen. Man nimmt die Maſſe dann vom 
Feuer und ſetzt ihr nach dem Erkalten noch 3 Pfund Waſſer zu. In 
dieſem Zuſtande kann ſie ſofort zum Anſtriche verwendet werden. Da 
ſich durch das Kochen der Pottaſche und des Wachſes eine in Waſſer lös⸗ 
liche Waſchfeife gebildet hat, jo kann ein mit dem Bohnwachs behandelter 
Fußboden nur abgekehrt, nicht mit Maffer aufgewaſchen werden, weil 
ſich ſonſt die lösliche Waſchſeife wieder ablöſen würde. Aus dieſem 
Grunde iſt der Anſtrich des Fußbodens mit Delfarbe dem Bohnen vor⸗ 
zuziehen, deſſen einziger Vorkheil darin beſteht, daß daſſelbe raſch aus⸗ 
führbar iſt, während die Delfarbe bekanntlich längere Zeit zum Trocknen 
bedarf, in der das Zimmer nicht beuutzt werden kann. 

2) Zum Oelfarbenanſtrich der Fußböden bediene man ſich ausſchließ 
lich der Erdfarben. Alle Farben, denen Bleiweiß zugeſetzt wurde, ſind 
zu weich und treten ſich leicht ab. Bei einem mit Oelfarbe geſtrichenen 
Fußboden, der ſich unverhältuiß mäßig raſch abtritt, kann mau ſicher fein, 
daß die Farbe mit Bleiweiß verſetzt wurde. Es geſchieht dies in der 
1 7 weil ſolche Farben beſſer decken und ſich bequemer ſtreichen laſſen. 
Selbſt die Anwendung des mit Bleiglätte gekochten Firniſſe⸗ i zu ver⸗ 
werfen und ein Firniß vorzuziehen, welcher mit borjensem Mangan. 
orydul gekocht iſt. Mau giebt in der Regel zwei Aue Hierbei hat 
man vor Allem Sorge zu tragen, daß man den zweiten Anſtrich nicht 
eher aufträgt, als bis der erſte völlig trocken ift. 


tion von Wichſe oder 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die 
Verlags buchhandlung in Berlin, 


Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Bergold, Derlagshandlung in Berlin. — Für bie Nebaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber ze Seydel in Leipzig 
Hierzu zwei Extra⸗Beilagen: Proſpect von Hermann Schultze in Leipzig, und Proſpeet von R. v. Waldheim in Wien. 


